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Das Auto bockt. Es will nicht. Es dreht zwar das Licht an und auch 
das Radio, aber zu mehr ist es nicht bereit. Wir stehen an einem 
einsamen Bach, etwas zurückversetzt von einer einsamen Strasse 
in einer einsamen Landschaft. Weiter westwärts erheben sich 
moosgrüne Berge Richtung Himmel, auf einer entfernten Weide 
galoppieren drei Islandpferde, ihre Mähnen flattern im Sonnen-
licht. Weit und breit keine Menschenseele. Nicht einmal ein ande-
res Auto.

Nordostisland an einem Nachmittag im August. Irgendwo auf 
einem der Hügel auf der anderen Seite der Bachläufe wartet mein 
Interviewpartner. Sein Haus hat keine richtige Adresse, keine 
Nummer, und Google Maps weiss auch nicht genau, auf welcher 
Anhöhe es steht. Auf dem Beifahrersitz liegt eine Skizze, Striche 
und Kreise mit Kugelschreiber, von einem Kollegen am Flughafen 
eilig hingekritzelt. Aber der Mann hat eine Telefonnummer, und 
wenigstens die funktioniert. «Oh, you’re not the first one», ruft 
er ins Telefon, Sie sind nicht die Erste, die mich nicht findet.

FRANZISKA HIDBER, NORDEN-REPORTERIN

Er erklärt, wie ich fahren und vor allem, 
dass ich wenden muss. Ich wüsste also 
jetzt, wohin. Ich könnte fahren, wenn ich 
fahren könnte. Das Auto will immer noch 
nicht. Langsam werde ich nervös. Denn 
nach diesem Interview liegt noch die Fahrt 
ins Mývatn-Gebiet vor mir, über einen 
Pass. Dort werden wir am Abend erwartet, 
das störrische Auto und ich. 

Ich überlege, die Mietautofirma am 
Flughafen in Akureyri anzurufen. Auf dass 
sie einen findigen Mechaniker herschi-
cken, der mit diesem Japaner zurecht-
kommt. Doch zuvor drehe ich den Schlüs-
sel nochmals, mehr pro forma, ohne die 
kleinste Ambition. Und siehe da: Der 
Motor springt an, geschmeidig und ohne 
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einen einzigen Misston. Wie am Schnürchen rollt der Wagen 
zurück auf die Hauptstrasse, über die Brücke, den Schotterweg 
hoch, und diesmal stehe ich auf dem richtigen Hügel, vor einem 
leicht windschiefen weissen Häuschen. 

Unten liegt das schmale Tal, mein Blick wandert zu den Pfer-
den, die von hier oben aussehen wie Spielzeugtiere, zum Glitzer-
wasser des Bachs, zur nassen, glänzenden Strasse. Einer schwar-
zen Schlange gleich windet sie sich durch das Tal und um die 
Berge und verschwindet irgendwo am Horizont. 

Fáviti hat schlechte Laune
Das Interview läuft glatt, die Fotos sind im Kasten, es ist spät 
geworden. Jetzt aber hopp! Füsse auf Kupplung und Bremse, 
Schlüssel drehen, alles leuchtet auf, irgendein isländischer Radio-
reporter erzählt eine anscheinend dramatische Geschichte, doch 
so sehr ich den Schlüssel auch weiter nach rechts drehe, es 
geschieht – nichts. Fáviti, wie ich meinen Feind auf vier Rädern 
inzwischen nenne (Isländisch für Idiot), hat schlechte Laune. Mein 
Interviewpartner schaut sich Fáviti ratlos an, drückt hier und dreht 
da und meint dann nonchalant, ich könne ihn ja einfach den Hügel 
hinunterrollen lassen. In diesem Moment startet der Motor wie 
von Zauberhand. Ist das nun die viel beschworene isländische 
Magie?

In mir regt sich ein Verdacht. Gestern nämlich habe ich in Reyk-
javík die Elfenschule (ja, das gibt es!) besucht und dabei eine 
Menge über das «hidden folk», das verborgene Volk, erfahren. 
Das sind Menschen, meistens ganze Bauernfamilien, die von 
Auge nicht zu erkennen sind und in einer Parallelwelt mitten unter 

uns leben – in Höhlen zum Beispiel. Könnte jemand von ihnen 
mein Auto manipuliert haben?

Es muss eine Elfe sein
Mein einheimischer Guide, den ich am nächsten Tag treffe, hält 
nichts von dieser Spekulation. «Niemals, dafür sind sie zu freund-
lich!», grinst er. «Wenn schon, war es eine Elfe, die auf ihre urei-
gene Art gegen das Autofahren demonstriert. Vielleicht, weil ihr 
Felsen dem Strassenbau weichen musste. Womöglich hat sie sich 
unter der Motorhaube einquartiert», erklärt er ganz ernsthaft. 
«Soll ich nachschauen?» – Jetzt wirkt er ehrlich entsetzt: «Auf 
keinen Fall! Du würdest sie verärgern. Ausserdem können nur 
wenige hellsichtige Menschen die Elfen sehen und hören. Es 
bringt also nichts.»

Was für uns abstrus klingen mag, gehört auf der Vulkaninsel 
ganz selbstverständlich zum Alltag: Island ist das einzige Land 
der Erde mit einer staatlichen Elfenbeauftragten. Als Fürspre-
cherin der Elfen sorgt sie dafür, dass Gebiete, in denen Elfen 
leben, geschützt werden. Interveniert sie, dann werfen die Stras-
senplaner ihre Pläne ohne zu murren über den Haufen, bauen 
die Strasse halt um den Stein herum, statt ihn zu entfernen oder, 
schlimmer noch, zu sprengen. Denn Elfen dürfen niemals gestört 

«DIE NÄCHSTEN 

VIER TAGE SIND EIN 

EINZIGES ABENTEUER.»

Franziska Hidber
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Islands Nordosten: Kaffeetassen für 
die Elfen, der Götterwasserfall (oben 
rechts) und freundliche Islandpferde.
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werden, sonst kann es böse enden. Über 
sich rächende Elfen kursieren allerlei gru-
selige Geschichten. 

Tassen für die Elfen
Mehr als die Hälfte der isländischen Bevölkerung ist überzeugt, 
dass Elfen auf der Vulkaninsel leben. Über neunzig Prozent 
schliessen die Existenz der Energiewesen zumindest nicht aus. 
Zu ihnen gehört mein Guide, der auf einer abgelegenen Farm 
aufgewachsen ist und die Elfen-DNA quasi im Blut hat: «Sagen 
wir es so: Ich würde niemals einen Stein auf einen Elfenfelsen 
werfen, wirklich nie. Dass Elfen dabei verletzt werden könnten, 
würde ich mir nicht verzeihen», bemerkt der bodenständige 
Mann, der nach eigener Aussage «gar nichts» mit Esoterik zu tun 
hat. Trotzdem hängen am Bäumchen vor seinem Haus leere Tas-
sen. Damit die Elfen, wenn sie des Nachts durstig sind, Kaffee 
trinken können.

Die nächsten vier Tage sind ein einziges Abenteuer. Auf Anhieb 
springt Fáviti grundsätzlich nicht an. Manchmal dauert es fünf 
Minuten, manchmal zehn, manchmal eine zähe Viertelstunde, der 
Rekord liegt bei einer halben Stunde. Falls wirklich die Elfe dahin-
tersteckt, hat sie ganz schön Ausdauer. Fáviti bockt am Götter-

wasserfall, auf dem Parkplatz des Explosionskraters Hverfjall, vor 
dem Gästehaus, am Mückensee, bei der Naturlagune. Er bockt 
und bockt, und wenn er genug gebockt hat, startet er überra-

schend den Motor, meist, wenn ich schon das Telefon 
in der Hand halte. Ich google die Automarke, 

lese die Bedienungsanleitung, rufe die Auto-
vermietung an. Erfolgsquote: null. Das Rät-

sel bleibt. Die Ursache von Fávitis Lau
nenhaftigkeit ist ein einziges Frage- 
zeichen. 
Mein letzter Tag im Nordosten der 
Insel ist angebrochen, heute Nach-
mittag fliege ich in die Hauptstadt 
zurück. Der Weg aus der Mond-
landschaft mit ihren bizarren Lava-
formationen und Pseudokratern 
über den Pass Richtung Flughafen 

absolviert Fáviti ordnungsgemäss, 
seinen Widerstand gab er am Morgen 

schon nach fünf Minuten auf. Langsam 
wird er mir direkt sympathisch. Vielleicht 

braucht er einfach eine längere Angewöh-
nungszeit?

Jedes Anhalten ist gefährlich
Kurz vor dem Flughafen sehe ich die Tankstelle. Hier müsste ich 
den Tank auffüllen. Soll ich, soll ich nicht? Jedes Anhalten birgt 
die Gefahr, nicht mehr wegzukommen. Oder nicht mehr recht-
zeitig. Der Flieger nach Reykjavík wird nicht auf mich warten. 
Aber dann siegt mein Optimismus: Von der Tankstelle zum Flug-
hafen beträgt die Distanz ein Katzensprüngli. Falls Fáviti seine 
rebellische Phase haben sollte, könnte ich notfalls mit Sack und 
Pack hinmarschieren. 

Ich tanke, zahle, steige ein, drehe den Schlüssel – und dann 
passiert es: Fáviti fährt auf Anhieb los, ohne ein einziges Mätz-
chen. Als ich später quer über die Insel fliege und das isländische 
Hochland sich unter mir ausbreitet, sind alle Zweifel ausgeräumt. 
Es muss eine Elfe gewesen sein, und anscheinend hat sie mir 
verziehen. 

Franziska Hidber 


